
beit überdies nicht allzu anstrengend war, zumal zeitweise durch „Handsalben“ die
Nachsicht der Schanzschreiber und -aufseher erkauft werden konnte115

.

Verglichen mit dem Aufgebot an Schanzarbeitern und Tagelöhnern nahm sich die
Zahl der beim Festungsbau, der Errichtung des Zeughauses und der „Baracken“ (Ka¬

sernen) beschäftigten Handwerksmeister und -gesellen sicherlich bescheiden aus;
exakte quantitative Angaben liegen für diesen Personenkreis jedoch nicht vor, und
verläßliche Rückschlüsse sind nicht möglich, so daß bloß Vermutungen über die
Auswirkungen auf dem gewerblichen Sektor angestellt werden können. Generell teil¬
ten sich indes nur wenige Lieferanten und Gewerbetreibende in die anfallenden Auf¬
träge; diese vermochten durchweg über Jahre ihre bevorzugte Stellung zu behaupten,
da sie der Konkurrenz anscheinend an Sachkenntnis eindeutig überlegen waren und
zudem über die notwendigen Kapazitäten verfügten, um größere Aufträge überneh¬
men zu können. Mit den umfangreichen Maurerarbeiten wurden beispielsweise immer
wieder ein und dieselben Meister betraut, wie die Rechnungen in den ersten Dezen¬
nien des 18. Jahrhunderts nachweisen, wobei sich mehr noch als Valentin Pezani der
Vorarlberger Joseph Greising hervortat116 , der die meisten der biederen Zunftkollegen
eindeutig überragte und wohl eher als frühmoderner Bauunternehmer bezeichnet
werden muß. Diese mit Neid und Mißgunst von den Einheimischen beobachteten
Fremden— vor allem die Welschen, Tiroler und Vorarlberger sind hier zu nennen117

,

die übrigens als Handwerker und Baumeister nicht nur in Franken beachtlichen Ein¬
fluß gewannen 118 — beschäftigten oft größere Kolonnen, die auf mehrere Dutzend
Mitglieder zu beziffern sind. Das bestätigen jedenfalls auch die Besoldungsansätze für
vier Maurer- und Steinhauermeister, denen als Hofhandwerkern anstatt des bisher
von jedem Gesellenlohn abgezogenen „Arbeitgeberanteils“ 1721/22 vom Landesherrn
ein Fixbetrag bewilligt wurde, für dessen Berechnung offenbar recht großzügig die
kontinuierliche Beschäftigung von mehr als dreißig Mann zugrunde gelegt worden
war119 . Daß die Hofhandwerker ohnehin regelmäßig bei der Vergabe herrschaftlicher
Arbeiten begünstigt wurden, braucht wohl nicht besonders betont zu werden.
Soweit die Unterlagen Einblick in das Militärbauwesen gewähren, war der Kreis der

Gewerbetreibenden, die etwa Steine, Kalk, Eisenwaren, Bauholz oder Schanzgerät
lieferten bzw. als Steinmetz-, Schlosser-, Schmiede-, Schreiner-, Glaser- oder Dach¬
deckermeister auf Arbeit rechnen konnten, im allgemeinen recht klein. Darüber ver¬
mag auch kaum hinwegzutäuschen, daß in den Baurechnungen für manche Branche
zuweilen sechs, acht oder gar zehn Händler- oder Handwerkernamen aufgeführt sind,
denn die meisten partizipierten nur in geringem Maß an solchen Lieferungen und

115 StA Würzburg, Hofkammerprotokoll 1724, fol. 101 v
.

116 StA Würzburg, Rechnung 32151, fol. 9, 68; 32152, fol. 9, 70 ff.; 32153, fol. 15, 57 ff.;
32157, fol. 5 V

, 7 V
, 17 v f., 22; 32158, fol. 6 v ff., 11\ 28, 29 v

; 32160, fol. 5 V ff.; 32161,
fol. 4 ff., 23; 32162, fol. 9 ff., 41 ff.

117 StA Würzburg, Gebrechenamtsprotokoll 1726, fol. 337 f.; vgl. zudem Fleckenstein, S.
160 f. und Sammlung der Landes-Verordnungen I, S. 751 f. Zum Verhältnis Greisings zu
seinen Zunftgenossen siehe auch Herchenröder, S. 10, 89, 91.

118 Vgl. Augel, S. 170 ff.
119 StA Würzburg, Hofkammerprotokoll 1721—-1722, 29. 12. 1721. Im Jahr 1724 wurde diese

Regelung indes rückgängig gemacht und der Verdienst der Meister wieder an die Zahl der
beschäftigten Gesellen gekoppelt, weil sich die Lösung nicht bewährt hatte und die Bestallung
als zu kostspielig eingeschätzt wurde, zumal man nun von einer geringeren Quote Beschäftig¬
ter ausging. StA Würzburg, Hofkammerprotokoll 1723—1724, fol. 192 f.
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